
Die Külsheimer Tracht

Zu dem Au igabenbere r ch des
das Wi eder au ibe re i ten einer
Vorlagen man arbeiten, und

lange Zeit d.ie Vereinsmi tgl

Eine überlieferte Traeht war nicht
dene Trachtenteile Iießen - noch -
zu. Da erwi.es sich die Votiv-TaleI
wahrer Gl ückstre f ier -

Die Vorgeschicht e:

Ein wohlhabender Kül she ime r Bürger hatte aus Dankbarkeit für die
gesunde RÜckkehr aus den Türkenkriegen auF der Gemarkung eine
KapeIle errichten lassen. Das I nne re schmückte eine hölzerne
Votiv-Tafel uon 1727, eine Kreuzigungsgruppe darstellend. Deut-
Iich kleiner a.ls die Hei-ligenf iguren Iieß srch der Stifter mrt
seiner Famil re am unteren Bil.drand darstellen.

Nun sind solche Stifterfiguren, dre ledrqlich a.l.s Stalfage dienen
dankbare Quellen der Kleider- und Trachtenforschunq, da die nur
zweckgebundene Darstellung - der Betrachter soll etwas erklärt
bekommen - auF Phantas i ekos tüme verzichtet und das 0riqinal zeigt

So wurde dieses geschnitzLe Dokument das Vorbild für die ersten
nachgeschneiderten Kü I she ime r Trachten.

Da ja das Entstehungsjahr des Bildes bekannt war, konnte man aus

der Fachliteratur fehlende Details ergänzen.

Es ergab sich foJ.gender SachverhaLt:

Die sechs Frauen und vier Männe D tragen Kleidung aus der Barock-
zeiL. Eestandteile der dargestellten Frauentracht sind:
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Heimatvereins qehörte von Anfang an

bodenständigen Tracht. Nach welchen
wie diese aussehen soIIte, beschäf tigte
leder.

vorhanden, e inzel ne auf geiun-
keine gültige Rekonstruktion
in der Straßenkapelle aIs



Knöchellanger, weiter Rock, enganliegender taillierter Mutzen mit
SchöBchen, (im fränk i schen Sprachgebrauch wird die kurze Jacke als
Mutzen bezeichnet ) wertgeschnittene Schürze und dreieckiges Sc hu 1-
tertuch, sowie die Haube mit den cha rakter i st ischen Merkmalen
Sti rnband, blangenlaschen und Gup t. ( Der Gupf ist der st ark gewölbte
Haube nboden )

Diese Form, das sogenannte 'Kommodchen' f j.ndet sich im gesamLen

süddeutschen Raum wieder.

Ihr Vorbild hat te diese Kop fbedeckung in der h o c h a u f g e L ü r m t e n

Fri su r des französischen Hofes. Konnte sich die adel ige Dame da-
mal s fa I sche Haare und Puder leisten und zusätzlich ein Spitzen-
gekräusel in die Frisur einarbe i ten Iassen, blieb der einf achen
BürgersFrau nur die Mö91ichkei t diese FüLIe mittels einer üppigen
Haube nfo rm geschickt vorzutäuschen.

Die dargestellten Hänner tragen eben fa I1s einheitliche KIeidung.

5i chtba r ist der knielange, taiJ. lierte Schoßrock mit üppigen
ArmelauFschlägen, darüber der weite Rad- oder Kutschermantel mit
Kragen, deutl ich erkennbar die Kniebundhose. Die Haare sind der
Französischen Allonqe-Perücke nachempfunden und gelockt.

Nach dem 'Lexikon der Hode' werden diese K I e j. d u n g s s t ü c k e vervoll-
ständigt durch:

die ärmeI lose hleste mit zahlreichen Kugelknöpfen, das kragenlose
Hemd mit we i tem Armel ohne Manschetten, das HaIstuch, die beid-
sei t i gen TaschenkJ.appen mit Knöp Fen am Schoßrock sowie dem Drei-
spitz. (Ein Hut mit zu drei Spitzen zusammenqedrückter Krempe)

Di ese Kopfbedeckung hatte ihr modische Vorbi Id am HoF L udwi g XIV,
und wurde im gesamten fränkischen Ra um getragen.
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Für Männer und Frauen gleich waren zu dieser Zei
benen Schaflwollstrümpfe sowie der Schnallenschuh
Absatz.

t die naturfar-
mit breitem

JetztSo weit war die Form gegeben und die Details erarbeitet
war die Farbgebung an der Rei he,

AIs interessant erwies sich hier der 8e fund des Restaurators, bei
dem sich die Votiv-Tafel zur Zeit befindet.

Sämtliche knienden Figuren sind im Elstzustand der EemaIung in
sehr z u r ü c k h a .I t e n d e n Farbtönen angelegt, in schwarz, braun oder
weiß. 0b nun die gedeckten Farben Trauer symbol isieren, die zur
Kreuz igungsg ruppe dazugehörL, ode r die Strapazen der vorangegan-
genen IrrfahrL des Stifters, ist n icht auszumachen, genausowen ig
ob es sich um die Külsheimer Trauertracht überhaupt hande l t. tdir
wolIten uns be im Nähen mögl lchst an di.e 0r.iginaI f arben halten,
aber das barocke GefühI der Prachtent fal tung und Lebensfreude
sollt; sich bei dieser Kle i dung doch wiederspiegeln.

So wählten wir einen harmoni schen DreikJ.ang in Blau-Rot- und GrÜn

für die Frauen, der warme Braunton der Männe r-Kle i. dunq - ehemal s

aus Nußschalen gewonnen - wurde bel.assen.

Konze ss ion an das 20. Jahrhundert

hlir v erwende te n pflegeleichte Stof ie
Seidegemrsch für Hauben und Tücher.

kombiniert mit einem hlolle-

Schritt Numme r zwei auf dem tdeg zur bodenständigen' Überlieferten
K I ei dung war das Erstellen eines Bredermeier-Kleides.

Als Vorlage di ente diesmal das 0rr ginal. Auch ein GlÜckstreffer'
wre ihn wohl weniger die Geschi chte für' uns au fhob, als vielmehr

dre G e w i s s e n h a F t i q k e i t einer Külshermer FamiJie, die di e ses KIeid
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über Generationen wietervererbte.

Das zweiteilige, nußbraune Stück datiert um I850, wÜ rde heute
bestenFalls in Konfektionsgröße )6 eingestuft.

0bwohl schon stark abge t ragen, hatte das Fundstück einen beson-
deren zeittypischen Ch j.c. Es gehört in die Epoche der 'Krinoline'
oder in das 2. Rokoko, als s ich die Damenwe It mit Fischbeinstäb-
chen und p ferdehaa rver st ärkten Unte rröcken abquäIte. Bei dem Kleid
handelte es sich nicht um e ine Tracht, sondern um ein bÜrgerliches
Kostüm, wie es in der glei.chen Aufmachung sohl landauf Iandab zu

finden war, ohne Unterschied zu regi.onalem Charakter oder Konfes-
s i on .

Die zeitliche Einordnung wurde erLerchtert durch einen Hinweis der

E i ge ntüme ri n: Sie erinnelte sich an einen FrÜher im Saum eingear-
beiteten Draht. Dadurch wurde k.l.ar, daß die enorme Rockwei.te von

285 cm, mit einem Rei F ausgestei ft, die so t yp i sche Teewärmer-

Silhouette des 2. Rokoko ergeben mußte '

tr/ir gingen an die Arbeit in umgekehrter Reihenfolge w:i.e beim Er-

stel Ien der Barocktracht.

War dort übe r den Stof,f ke in Anhaltsp'unkt vorhanden ' und diese

Frage erst aIs Letzte gelöst t,rorden, so war nun die Suche nach dem

Haterial die Erste und Aufwendigste. Einen Stoff in der Zusammen-

setzung wie das 0rig.inaI gab es verständlicherweise nicht mehr '

tdir wähIten ein modernes Geurebe. FarbLich versuchten wir uns in
der Skala der Naturtöne zu bewegen ' entschieden uns aber dann doch

für ein paar lebhaftere Nuancen wie orange und violett. Die satten

Farben der Baiocktracht sol I ten je doch nicht wi ede r ver$endet we r-
den. Ansonsten konnten wir die Machart des KIe i des komp lett ko-

pieren.
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Der Reifrock wurde mit falschem Ar,satz und Besenborte versehen,
Beides war ehemals notwendig um Sto if und Stoffkante gegen Straßen-
staub, rauhe Fußböden und grobes Schuhwerk zu schÜtzen.

Der sogenannte Mutz en, der bäuerlichen Tracht. findet sich hier
nieder in der bürger.lichen Kleidung

Eine Be son de rhe i t in unserer Gegend ist an vie.Ien textilen Fund-

stücken die Auszier mi.t schwarzen Glasperlen. So auch an dieser
Jacke , reichlich verwendeL an Vorderteil, ArmeIn und Stehkragen.
Glasperlen wu r den im benachbarten Spessart in Heimarbeit herge-
steIIt, und fanden durch Hausierer ein verzweigtes Absatzgebiet.
Na tür l ich mußt en wir bei der Rekonstruktion auf Pailettenborten
ausweiehen.

Zur Abrundung des ganzen fehlte nun noch die Kopfbedeckung, die
Schute. Im Lexikon der Mode definiert als: 'Hut mit Krempe ' die
das Gesicht I iebl ich umrahmt I'

Nach zahlreichen Abbildungen in der Literatur, Hinweisen aus dem

hle r the ime r Museum und selbst erarbeiteten Vorstellungen konnte

ei ne Modi st i n sch.Iieß1ich die Hut form fertigen. In Eigenarbeit
wurde der Roh I ing dann mit Bändern, Spitzen und Sto ifblumen aus-

garniert.

Nun ist das BiId aber noch nicht vo.l.lständig. Ein BeuteI, Knopf-
st ie fel etten, Rüschenschirm und Handschuhe werden im Laufe der

Zeit das Ganze kompleLtieren. Ge rade beim Schi rm oder bei Schmuck-

st.ücken ist man auf Raritäten von MärkLen oder Antiquitätenge-
schäften angewiesen, was die 5uche ungemein spannend macht.

Mit jeder neuen Auszier gewinnt. die K.Ieidung ein wenig mehr an

Individualität. So wi rd die vorgegebene Form durch Ergänzungen

kostbarer und persönli.cher.


